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10 Uhr in der Expedition aufge
geben ſein.

für Halle und den Saalkreis.
Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.

Redaktion und Expedition (Heiſtſtraße 24, 2. Hof II.

=SÜ=SC=Z

Telegramm Adreſſe: Volksslatt, Halleſaale.

Halle a. S., Donnerstag den 26. Februar 1891. [fJJJ„--J„— 2. Jahrg.

Die Sozialdemokratie als treibendes
Element.

Während die Generalverſammlung des deutſchen
Bauernbundes ſich mehr mit der Zollgeſetzgebung und
der direkten Verfolgung der Sozialdemokratie beſchäf-
tigte, hatte ſich der Kongreß Deutſcher Landwirte die
Lage der landwirtſchaftlichen Arbeiter und wie dieſelben
vor der Sozialdemokratie bewahrt werden ſollen, zu
ſeinen Beratungen gewählt. In der Reſolution, welche
einſtimmig angenommen wurde finden wir die Be
ſtätigung der von uns ſchon oft geſchilderten traurigen
Lage der ländlichen Arbeiter, während eine ſolche doch
bisher von den Herren Großgrundbeſitzern entſchieden
in Abrede geſtellt wurde. Jm zweiten Teil, erſter Ab
ſatz, der Reſolution wird geſagt, daß es allen land
wirtſchaftlichen Arbeitgebern dringend zu empfehlen ſei,
die Lage der in ihren Betrieben beſchäftigten Arbeiter
ſoweit als möglich materiell und ſittlich zu beſſern und
zu heben, um dadurch den Einfluß der ſozialdemo
kratiſchen Lehren indirekt zu bekämpfen. Die Herren
geben hiermit zu, was wir immer behauptet, daß der
Sozialdemokratie nur dann mit Erfolg zu begegnen iſt,
wenn Not und Elend beſeitigt wird, da ſie ſich ledig
lich daraus entwickelt, reſp. immer neue Kraft gewinnt.
Mithin ein abermaliger Beweis, daß die Sozialdemo
kratie nicht durch Verhetzung entſteht, was fortwährend
von den Herren Agrariern behauptet wird. Die Auf-
beſſerung der Lage der ländlichen Arbeiter ſoll in folgender Weiſe geſchehen: a) durch Erſtattung ausreichen

der geſunder FamilienWohnungen, womöglich kleines
Haus mit Gartennutzung, kein Kaſernenſyſtem;

durch Löhnung teils in Geld, teils in natura durch
Ueberlaſſung des erforderlichen Brotgetreides, der Kar
toffeln und anderer notwendiger Haushaltungsbedürf-
niſſe zu Hofpreiſen in guter Beſchaffenheit; e) durch
Einrichtung landwirtſchaftlicher Konſumvereine, um
ihnen auch die nicht in der Landwirtſchaft erzeugten
Produkte (Materialwaren) zu Engrospreiſen in guter
Ware erheblich wohlfeiler, als der Zwiſchenhandel dies
vermag, zu liefern; durch Errichtung von Klein-
kinderbewahranſtalten, um die Frauen zu entlaſten, die
Verwendung ihrer Arbeitskraft im Haushalt und zum
landwirtſchaftlichen Erwerb zu unterſtützen e) Stär-
kung der Autorität nicht nur der Arbeitgeber, ſondern
namentlich auch der Eltern und Lehrer gegenüber der
jugendlichen Arbeiterbevölkerung auf dem Lande; Ein
richtung von Jünglingsvereinen Volksbibliotheken,
Strickſchulen für die Mädchen u. ſ. w.; durch

einen möglichſt humanen, direkten Verkehr zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer.

Unter anderem wird alſo zugegeben, daß dem länd-
lichen Arbeiter eine ausreichende geſunde Wohnung
fehlt, ein Geſtändnis, was wir mit Genugthuung be
grüßen, jedoch iſt damit noch keine Abhilfe geſchaffen
und auf das kleine Haus mit Gartennutzung werden
die Arbeiter wohl auch vergeblich harren. Das unter
d) Geſagte iſt auch bezeichnend für die Art und Weiſe,
wie eine materielle Beſſerung der Lage der Arbeiter in
den Köpfen der Landjunker ſpukt. Hierbei tritt ſo
recht das Beſtreben derſelben hervor, ſich die weibliche
Arbeitskraft ſo viel als möglich dienſtbar zu machen.
Unter e) wird meiſtens alter abgedroſchener Kram vor
geſchlagen der überall den Schalk im Nacken trägt,
und wenn zum Schluß ein humaner Verkehr zwiſchen
Arbeitgebern und nehmern vorgeſchlagen wird, ſo bleibt
auch dies ein frommer Wunſch, ſo lange die Geſinde
ordnung nicht abgeſchafft iſt, die der Willkür
der Dienſtherrſchaft den weiteſten Spielraum
gewährt. Auch müßten ſich vor allem die Herren
daran gewöhnen, ihre Arbeiter als Menſchen zu achten
und ſie nicht als Arbeitstiere betrachten. Der Groß-
grundbeſitzer wird, deſſen ſind wir überzeugt, erſt dann
ſeine Arbeiter human behandeln, wenn ihn das Geſetz
oder die eiſerne Notwendigkeit dazu zwingt, da er ſo
vollſtändig von ſeinem Dünkel beherrſcht wird, daß er
ſich nicht freiwillig von ihm loszumachen vermag.

Der dritte Teil der Reſolution handelt davon, wie
es gemacht werden ſoll, den Arbeiter weiter gefügig zu
erhalten und wird hierzu die
beten. Wir zweifeln nicht daran, daß die Bitte keine
verfehlte iſt. Weiter ſoll auch die Pflege und Hebung
der monarchiſchen chriſtlichen Geſinnung unter der land-
wirtſchaftlichen Bevölkerung durch Kirche, Schule und
konſervative Vereine ins Auge gefaßt werden. Nach
unſerer Meinung muß derjenige, welcher chriſtliche Ge
ſinnung verbreiten will, zunächſt ſolche bethätigen.
Aber chriſtliche Geſinnung und unſere Kraut- und
Rübenbarone ſind zwei Extreme, die ſich nicht verein-
baren laſſen. Die ganze Bewegung der letzteren den
Arbeitern gegenüber zeugt von allem, anderen als
von ſolcher Geſinnung, und muß es daher jeder.
mann ſonderbar berühren, wenn die Herren von
chriſtlicher Geſinnung reden. Die ganzen Verhand
lungen trugen den Stempel der Furcht vor der So
zialdemokratie, denn wo wäre es wohl den Land-
junkern vor Jahren eingefallen, ſich mit den Woh
nungen ihrer Arbeiter zu beſchäftigen, die bekannter

Hilfe der Geiſtlichkeit er

maßen in den meiſten Fällen den Ställen gleichen, aber
keinen Anſpruch auf den Namen Wohnung machen
können. Wo hätten ſie wohl daran gedacht, daß die
materielle Lage ihrer Arbeiter verbeſſerungsbedürftig
ſei? Jm Gegenteil, ſie wurde von ihnen ſtets als
eine glänzende, allem leiblichen und geiſtigen Wohle
des Menſchen Rechnung tragende geſchildert, ſo hin
geſtellt, daß es als ein Frevel erſchien, nur im geringſten
daran zu zweifeln. Mit einem Male hat ſich das
Bild verändert, nachdem ſich die von ihnen ſo ge-
fürchtete Sozialdemokratie erlaubt hat, Betrachtungen
und Unterſuchungen über die Lage der Landarbeiter
anzuſtellen und mit dieſen den Feldzug auf das platte
Land zu verbinden. Da finden die Agrarier, daß es
anders iſt als ſie vordem behauptet haben, und nun
zerren ſie den armen Landarbeiter auf ihren General
verſammlungen hin und her, damit er nicht auch So
zialdemokrat werde, weil es alsdann wer beſchreibt
ihr Entſetzen mit ihrer Herrlichkeit vorbei ſein
würde. Kann es einen ſchöneren Beweis dafür geben,
wie gerade durch die Thätigkeit der Sozialdemokratie
das Elend und die Not der großen Maſſe des Volkes
auf die Tagesordnung des ſozialen Lebens geſetzt wird

Wohl nicht. Mit Stolz können wir ſagen: Die
Sozialdemokratie iſt die eifrigſte Förderin wirklicher
Kultur, wie ſie die Menſchheit bedarf. Mögen daher
die Herren Krautjunker, die Schnapsbrenner und der-
gleichen ſich abmühen wie ſie wollen, um die Erobe
rung des platten Landes durch uns zu verhindern, es
wird ihnen alles nichts helfen, ſelbſt das nicht, daß

ſie ſich heute mit dem Titel „Bcuer“ ſchmücken.
In abſehbarer Zeit wird das platte Land dem Sozialis
mus verfallen ſein. Den Sozialismus in ſeinem
Lauf, halten alle „Bauern“ nicht auf.

Volitiſche Aeberſtcht.

Einen Appell an den Gehorſam der
monarchiſch Geſinnten richtete der Kaiſer in einer
neueren, auf dem brandenburgiſchen Provinziallandtag
gehaltenen Rede. „Der Geiſt des Ungehorſams ſchleiche
durch das Land und bediene ſich eines Ozeans von
Druckerſchwärze und Papier, um die Wege zu ver
ſchleiern, die er, der Kaiſer, in prinzipieller Hinſicht
wandle.“ Wir würden auf die Rede nicht eingegangen
ſein, wenn nicht die „Poſt“ die erheiternde Abſicht
gezeigt hätte, den oben bezeichneten Paſſus als Hals
band der Sozialdemokratie umzuhängen, auf die der
Kaiſer dieſe Worte gemünzt habe. Die „Voſſiſche
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Sobald die Gerichtsſitzung aufgehoben war, zog
Mr. Byrd daher Mr. Orcutt in reſpektvoller Weiſe
in eine Fenſterniſche, und etwas ſcheu hub er an:
„Entſchuldigen Sie Sir, allein es kam heute etwas
zu meiner Kenntnis, das ich glaube Jhnen mitteilen
zu ſollen. Es bezieht ſich auf die junge Dame, die
ſich gleichzeitig mit uns in Mrs. Elemmens Cottage
befand. Jſt Jhnen bekannt, daß Miß Dare in Sibley
eine Feindin beſitzt

„Eine Feindin?“ rief Mr. Orcutt, der ſich, trotz
aller Pflichttreue während der Gerichtsverhandlung, in
Gedanken viel mit Miß Dare beſchäftigt hatte. Er
blickte den Detektiv höchlich überraſcht und nicht ohne
Mißtrauen an, wiederholend: „Eine Feindin? Was

meinen Sie damit t„Genau, was ich ſage, Mr. Oreutt. Als ich eben
vorher Mrs. Clemmens Haus verließ, drängte ſich mir
ein mir unbekanntes altes Weib auf, daß Sie ſicher
lich kruieren könnten, und äußerte verſteckte Anſchuldi
gungen und Drohungen gegen Miß Dare, die, wie
unbegründet und thöricht ſie auch ſind, doch den
Wunſch beweiſen, ihr zu ſchaden

„Sie ſind ſehr freundlich, allein ich verſtehe Sie

tungen und Drohungen könnte dieſes Weib gegen eine
junge Dame von Miß Dares Stellung und Charakter
vorbringen

„Es wird mir ſchwer, Jhnen dies auszuſprechen,
allein die hexenhafte Alte nahm ſich heraus, anzu
deuten, als müſſe Miß Dare ein beſonderes und ge-
heimes Jntereſſe an der Mordthat nehmen, ſonſt
würde ſie deren Schauplatz nicht in ſolcher Weiſe auf
geſucht haben. Natürlich fuhr Byrd, den Blick
ſenkend, fort, „that ich das Möglichſte, ihr die Thor-
heit ihres Verdachtes klar zu machen und zugleich,
wie ſchwer ſie es zu büßen haben würde, wenn ſie
ihrer böſen Zunge weiter noch freien Lauf ließe, doch
fürchte ich, gelang es mir für den Augenblick nur, ſie
zum Schweigen zu bringen.

Mr. Orcutt, für eine derartige Mitteilung voll
kommen unvorbereitet, konnte einen Ausruf des Zornes
nicht unterdrücken. Den Detektiv ſcharf anblickend,
e „Sagen Sie mir genau, was jenes Weib ge
agt!“

„Jch will es verſuchen,“ erwiderte Byrd und wieder
holte ſo wörtlich als möglich ſeine Zwieſprache mit
der Alten. Mr. Orcutt unterbrach ihn mit keiner
Silbe, als jedoch der Detektiv am Schluſſe ſeiner Rede
in ſein Geſicht aufblickte, fand er es gar bleich und
ſeltſam verändert. Mit jener ruhigen Höflichkeit des
Gentleman, die ihm eigen, fügte Byrd noch hinzu:
„Miß Dare wird zweifellos leicht alle erforderliche

„Jch hoffe, Sie hegen keinen Zweifel darüber
rief Mr. Orcutt, ihn anblickend. Allein raſch die
Selbſtbeherrſchung wiedergewinnend, die er in ſeiner
fünfzehnjährigen Gerichtspraxis erworben, fuhr er fort:
„Jch bin Miß Dares beſter Freund; ich kenne ſie
wohl und kann kühn behaupten, daß nicht nur ihr
Charakter über jeden Vorwurf erhaben iſt, ſondern
daß mir auch keinerlei Umſtand bekaunt, der ſie irgend
wie mit dem Attentate in Beziehung bringen könnte.
Dennoch geſtehe ich zu, daß die Ereigniſſe des heutigen
Tages eine Erklärung ihrerſeits notwendig machen.
Wenn Sie bis morgen warten wollen, ohne jemand
anderen in Jhr Vertrauen zu ziehen, verſpreche ich
Jhnen, Miß Dare ſelbſt um die Urſache ihres auf
fälligen Jntereſſes in der Angelegenheit zu befragen.
Inzwiſchen aber bitte ich Sie, Jhrer Einbildungskraft
in dieſer Richtung kein allzu freies Spiel zu laſſen.“
Und lächelnd reichte er dem jungen Manne die Hand.
Byrd fühlte ſich durch dieſe Art und Weiſe mehr be
troffen, als er es durch einen Zornesausbruch geweſen
wäre, denn ſie bewies ihm, daß ſein kaum ſich ſelbſt
zugeſtandener Verdacht in der Bruſt des Rechtsan
waltes ein Echo gefunden habe.

4. Kapitel.

Jmogene.
Sei es natürliche Anlage oder orgerufen durirgend ein Ereignis in e a gnicht,“ entgegnete Mr. Oreutt zurückhaltend und miterhöhter Vehnnderung „Welch' böswilligen Andeu

Aufklärung geben können.“ Oreutt hatte ſich ſeit Jahren ſchon gegen die Ver



ſagt zu dieſer freundlichen Abſicht der „Poſt“:
n dieſe Meldung richtig wäre, ſo könnte der Kaiſer

nur bedauern, daß heſe vor i änt
kunſtſtückchen. uns die Bismarckſche Ränkeſpinnnerei

aufzuhalſen, der unzweifelhaft jene Worte galtei ſo
tölpelhaft, daß die diplomatiſche Poſt mit dieſem
diplomatiſchen Befähigungsnachweis einen gründlichen
Reinfall erleidet.

Wie der „Orendownik“ mitteilt, wird die pol-
niſche ſozialiſtiſche Arbeiterzeitung in der Provinz Poſen
auch auf das Land hin ſchon vielfach verbreitet.

Die Handelskammer zu Thorn hatte bei
dem Handelsminiſter die Aufhebung der vom Fürſten
Bismarck eingeführten Zenſur der Handels-
kammer-Jahresberichte beantragt. Der Miniſter
hat jetzt den Antrag abgelehnt. Das hätten wir
am allerwenigſten von Herrn von Berlepſch erwartet.

Zur Kandidatur des Fürſten Bismarck
im 19. Hannoverſchen Reichstagswahlkreiſe wird uns
aus dem Wahlkreis folgendes geſchrieben: Bei der Zu
ſammenkunft der nationalliberalen Vertrauensmänner
in Otterndorf am 19. Februar trat die fortſchreitende
Zerſetzung der nationalliberalen Partei in hohem Maße
hervor. Nicht weniger als vier Kandidaten wurden
in Vorſchlag gebracht, nämlich Papendieck, Gebhardt,
Rickmers, Jung. Für keinen derſelben war eine Einigung
zu erzielen. In der großen Verlegenheit kam man auf
den Gedanken, den Fürſten Bismarck aufzuſtellen und
von allen anderen Kandidaturen abzuſehen. Dieſer
Vorſchlag gelangte zur Annahme. Auf eine erſte tele-
graphiſche Anfrage bei dem Fürſten Bismarck erfolgte
allerdings eine ablehnende Antwort. Jnzwiſchen iſt
noch eine zweite Anfrage an den Fürſten Bis-
marck gelangt, und man glaubt Grund zu der An-
nahme zu haben, daß Fürſt Bismarck ſich nunmehr
zur Annahme des Mandats bereit erklären wird.
Das würde einen recht munteren Wahlkampf geben.
Aber wir fürchten, Fürſt Bismarck wird es auch ferner-
hin vorziehen, aus dem Dickicht des Sachſenwaldes
hinter dem Zaun der „Hamb. Nachr.“ auf ſeinen Nach
folger mit Steinen zu werfen, anſtatt demſelben offen
im Reichstage entgegen zu treten. (Frkf. Ztg.)

Ein liebliches Bild aus unſern mili-
täriſchen „Ferienkolonien“ zeichnet die in Leer
erſcheinende Oſtfrieſiſche Poſt in folgender am
14. d. M. erfolgter Veröffentlichung „Wir ſind heute
in die Zwangslage verſetzt, über eine Landwehr-
übung, welche am Sonnabend in Aurich beendet
wurde, Einzelheiten mitzuteilen, an welche zu glauben
uns ſehr ſchwer wurde wir haben uns drei Tage ge
ſträubt, die uns hinterbrachten Nachrichten für Wahr-
heit zu nehmen. Unſere Freunde in Stadt und Land
beſtürmen uns indeſſen, und um nicht ſelbſt uns ſchuldig
zu machen, müſſen wir heute an die unangenehme Auf-
gabe gehen. Am 29. Januar begann in Aurich beim
78. Regiment eine 10 tägige Landwehrübung. Es waren
240 Wehrleute eingezogen, alſo alles Leute, welche in
reifem Alter ſtehen, ein Amt oder Geſchäft haben,
Frau und Kinder beſitzen. Es wurden zwei Land
wehrkompagnien formiert; Chef der 10. Kompagnie
des 78. Regiments, Hauptmann Bayer, übernahm die
Führung eines derſelben. Wie ſich der Herr Haupt
mann gleich in den erſten Tagen eingeführt, ergiebt
fich aus folgenden Redewendungen, für deren thatſäch-
liche Verwendung wir die unantaſtbarſten Zeugen haben.
Hauptmann Bayer (oder Beyer) ſagte u. a.: „Jhr
ochſigen Oſtfrieſen fühlt Euch am wohlſten, wenn Jhr
4 Stunden auf Eurem Miſt und 4 Stunden auf Eurem
Torf ſitzt!“ „Nächſtens werde ich mit Euch Ochſen
auf die Rindviehausſtellung ziehen, wo Jhr ſicher die
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oldene Medaille erhalten werdet.“ „Ich werde Euch Nah z. 117 ſind ige, welche dem z 116 Weden eſſen Soernisat on en et etreiben. v 7 Oftſrieſe, die Entnahme der Bedärfniſſe aus gewiſſen ver sie So
Abg. Auer (ſoz.-dem.) beantragt folgenden Zuſatz i dier v ne mit u e m an ger habe erleute ſchreibt, nicht. aber wir wollen ihm trotzt nie dutſtn die ürbeiter nicht Zngehalten werden.“ dafär g

geben: „Zum Glück für die Kompagnie r e et der arHerr uptmann i lüch er nternehmer gegen nder am dritten a das Un man dürfe aber nicht vergeſſen, daß er ſich in ter Viriatet t
erde zu ſtürzen und er wurde dienſtun-

fähig, während mit der Führung der Kompagnie Herr
ein v. Hennings beauftragt wurde. Dieſerſtreng im Dienſt aber gerecht und human, hat

r n e r r S n geauchen, nicht allein ie igung der e zue ſondern auch in der kurzen Zeit mit der
Kompagnie gute Reſullate zu erzielen.“ Wie gefähr-
lich ein böſes Beiſpiel wirken kann, ſollte die Kom
pagnie und beſonders zwei in derſelben übende Lehrer
erfahren. Unter den eingezogenen Reſerveoffizieren be
fand ſich ein Gerichtsaſſeſſor. Dieſer Aſſeſſor und
Reſerveleutnant hatte ſich jene beiden Lehrer augen
ſcheinlich auserſehen. Er beleidigte ſie wiederholt, und
zwar in einer Weiſe, welche den ganzen Stand, ja die
geſamte Unterrichtsverwaltung beſchimpfen muß. So
erging ſich beſagter Herr in tiefſinnigen Betrachtungen
über die Berechtigung der ſeminariſch gebildeten Lehrer
gegenüber den akademiſch gebildeten. Den letzteren
geſtand er das Recht zu, ſich Lehrer nennen zu dürfen,
für die erſteren paſſe höchſtens Schulmeiſter c. c.
(Hauptmann Bayer hatte vorher die Redensart ge-
braucht: „Den Sch ck, den Jhr Schul
meiſter im Seminar lernt, bringt Jhr dann den Kin-
dern bei.“) Die Folge war, daß einer der „Schul-
meiſter“ ſich am vorletzten Tage beim Bataillon be
ſchwerte. Am letzten Tage erſchien dann der geheilte
Hauptmann Bayer wieder auf dem Platze und es
wurden Verſuche gemacht, den „Schulmeiſter“ zur
Zurücknahme ſeiner Beſchwerde zu veranlaſſen. Dieſer
gab die hochherzige Erklärung ab, daß er dem Herrn
Leutnant für ſein Teil verzeihen wolle, es ſeien in-
deſſen die Beleidigungen im Publikum kolportiert
worden, daß ſich jedenfalls die Seminardirektion und
die Regierung der Sache bemächtigen würden. Nicht
unterlaſſen wollen wir, neben Herrn Premier-Leutnant
v. Hennings noch Herrn Premier-Leutnant Quellhorſt,
Gymnaſiallehrer in Leer, als äußerſt humane Vor-
geſetzte zu bezeichnen. Es iſt traurig, daß das nötig iſt.“

England. London, 24. Februar. Der Miniſter
rat hat die Einſetzung einer königlichen Kommiſſion
zur Unterſuchung des Verhältniſſes zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern beſchloſſen.

Reichstag.
73. Sitzung vom 24. Februar, 1 Uhr.

Das Haus ſetzt die Beratung der Gewerbeordnungs-
novelle fort.

S 116 beſtimmt: „Arbeiter, deren Forderungen in einer dem
s 115 zuwider laufenden Weiſe berichtigt worden ſind, können
zu jeder Zeit Zahlung nach Maßgabe des 8 115 verlangen,
ohne daß ihnen eine Einrede aus dem an Zahlungsſtatt Gege
benen entgegen geſetzt werden kann. Letzteres fällt, ſoweit es
noch bei dem Empfänger vorhanden, derjenigen Hilfskaſſe zu,
welcher der Arbeiter angehört 2e.“

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) beantragt hier, ſtatt „Hilfskaſſe“ zu
ſetzen: „Krankenkaſſe“.

Referent Abg. Hitze (Zentr.) erklärt ſich gegen dieſen
Antrag.

Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) meint, daß nach dem ganzen Zu
ſammenhange des Geſetzes unter der Bezeichnung „Hilfskaſſe“
nur „Krankenkaſſe“ gemeint ſein könne, denn Hilfskaſſen, denen
der Arbeiter angehören könne, gebe es eine große Zahl.

Der Antrag Dr. Hirſch wird abgelehnt, 8 116 unverändert
angenommen.

immer in einem gewiſſen Abhängigkeitsverhältniſſe zu ſeinem
Arbeitgeber befinde. Dem Arbeiter ſolle ſein verdienter Lohn voll ſicht ha
und ganz ausgezahlt werden, dem Arbeitgeber ſtehe keine Ver

ung darüber zu. Nun ſeien es hauptſächlich die ſogen.
abrikZwangsſparkaſſen, welche den Arbeiter in jeder Weiſe Zuſtänd

bevormunden und welche en ihrer Einrichtung durchaus
nicht die Bezeichnung „Wohlfahrtseinrichtungen“ verdienen. erklären
Dahin gehören auch die ſogen. Fabrik- Konſumvereine und na
mentlich die Arbeiterwohnungen. Dies ſeien Wohlfahrtsein- Kontrak
richtungen, welche weiter keinen Zweck hätten, als den Arbeiter kratiſche
an den Unternehmer zu feſſeln. Sie ſtellen ſich als ein Zwang führung
dar, der in jeder anderen Geſellſchaftsklaſſe völlig undenkbar Or
ſei Ein Arbeiter, der eine ſolche Wohnung erhalte, könne gar
nicht daran denken, dem Arbeitgeber Oppoſition zu machen, er
müſſe alles über ſich ergehen laſſen, wenn er nicht riekieren wollten
wolle, von dem Arbeitgeber auf die Straße geworfen zu werden Menſche
und ſeine Familie dem Elend auszuſetzen. Bei ſolchen Ein Abg.
richtungen bleibe von dem Koalitionsrechte der Arbeiter nichts führung
übrig. Jn den Betrieben des Saar-Revieres, der Herren einrichtu
Krupp und Gebrüder Stumm, ſeien Fälle vorgekommen, welche ſei dies
dieſe ſogen. Wohlfahrtseinrichtungen in draſtiſcher Weiſe illu daher ſe
ſtrieren. Man habe in den Unternehmerkreiſen gar kein Gefühl mehren.
für die Stellung eines Arbeiters. Das ſei eine Art von Heu die Arb
chelei, welche jede andere Art übertreffe, und deshalb müſſe er teil, mü
ſich gegen den 8117 erklären. Er wiſſe, daß ſein Antrag keine Abg.
Ausſicht auf Annahme habe, aber er habe wenigſtens die Ge Anſchuld
ne ergreifen wollen, die Art der Heuchelei, welche mit ſeitens
den ſogen. Wohlfahrtseinrichtungen getrieben werde, einmal die heili

öffentlich zu kennzeichnen. dann deBundeskommiſſar Geh.Rak Dr. König s: Es heiße doch das dem Ab
Kind mit dem Bade ausſchütten, wenn man wegen einiger Weiſe ei
Mißbräuche die Einführung ſolcher Wohlfahrtseinrichtungen Ein ſold
überhaupt verbieten wolle. Man leiſte damit dem Ärbeiter wie es
einen ſehr ſchlechten Dienſt. Man dürfe doch die Arbeiter Abg.
in ihrer Freiheit, derartige Verträge zu ſchließen nicht be zu ihren
ſchränken und empfehle er die Ablehnung des Auerſchen An die Zuſt:

trages. wie ſieAbg. Möller (nat.lib.): Wenn der Abg. Bebel die Arbeiter demokrat
wohnungen angegriffen habe, ſo bleibe doch kein anderer Weg ſtände, m
zur Einrichtung derſelben übrig, als daß der Arbeitgeber die an das,
Wohnungen baut und ſie an ſeine Arbeiter vermietet. Daß da, den
die Arbeiter aus dem Hauſe herausgehen müſſen, wenn ſie die Die D
Arbeit verlaſſen verſtehe ſich eigentlich von ſelbſt, eine In Der A
humanität könne darin doch nicht gefunden werden. Des demokrat
Pudels Kern der ſozialdemokratiſchen Anträge ſei der, die ändert a
Herren wollen nicht, daß der Arbeiter ſelbſtändig werde, weil und 119.
ſie dann keine Ausſicht mehr hätten, die Herrſchaft über ihn 8 119.

zu behalten. werbeuntAbg. Bebel erklärt, daß der Bundeskommiſſar die von ihm der wider
gemachten Angaben nicht als unrichtig habe erklären können. den Scha
Der Antrag Auer ſei nur geſtellt, um die Bedeutung des zahlungei
s 117 darzuſtellen. Eine Vertragsfreiheit der Arbeiter beſtehe den Vetr
ohnehin nicht, deshalb müſſe der Arbeiter vor einer Feſſelung ſteigen di
durch ſolche Verträge geſchützt werden. Der Arbeiter werde werden:
oft wider ſeinen Willen gezwungen, die Arbeit zu verlaſſen erfolgen
und geht dann aller Anſprüche an die Wohlfahrtseinrichtungen kürzer a
rke Die bürgerlichen Parteien hätten dieſe patriarchi- jährigen
ſchen Verhältniſſe jahrhundertelang dem Adel gegenüber be münder
kämpft und gegenwärtig billigen ſie die Wiedereinführung dieſer ne
Verhältniſſe, dem Arbeiter gegenüber.

Miniſter v. Berlepſch konſtatiert, daß die Wohnungsfrage
garnicht zu dem S 117 der Gewerbeordnung gehöre. Was die
r in den Werken des Saargebiets betrifft, ſo werde
von den Berzarbeitern ein ſehr lebhafter und ausgedehnter
Gebrauch gemacht. Es handele ſich dort um eine Prämie und
um ein Darlehn, welches den Arbeitern zu einem Hausbau
gegeben werde unabhängig von ihrem Lohn. Jhnen dieſe Privi Abgg.legien bei einem Ausſtande durch Rontecitbert zu ſche re
ſei einfach die Pflicht der Bergwerksverwaltung. Wenn der
Abg. Bebel behauptet, die Wohlfahrtseinrichtungen ſeien für
die Arbeiter nichts weiter als Knechtung und euchelei, ſo
müſſe er demſelben das Recht abſprechen, ein Urteil über dieſe
Frage überhaupt zu fällen; er möge darüber die Arbeiter be

t geng. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) ſchließt ſich den Aus-führungen des Miniſters an. Ein vie dere Unglück für

die Arbeiter, als daß ſie aus ihrer Wohnung vertrieben werden
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ſolut gleichgültig verhalten. All' dies hatte ſich jedoch
mit dem Tage geändert, an dem Jmogene Dare in
ſein Haus getreten war. Dies ſchöne, ſtolze, könig-
liche Geſchöpf war ein Findling, ein Kind ohne Namen.
Das Jmponierende, ja Gebietende ihrer Erſcheinung
mochte dazu beigetragen haben, die Erinnerung an
dieſe Thatſache in Sibley nahezu zu verwiſchen und
der Bewunderung für das ebenſo hochbegabte wie
ſchöne Geſchöpf keinerlei Eintrag zu thun.

Jhre Kinderjahre verbrachte ſie bei der armen
Witwe auf deren Treppenſtufen ſie gefunden worden
war. Dieſe hatte ſie bei ſich behalten, teils, weil ihr
in ihrer Vereinſamung das kleine Geſchöpf willkommen
war, teils aber auch, weil ihr um des intereſſanten
Findlings willen denn Jmogene war als kleines
Mädchen ſchon eine ſchöne und auffallende Erſcheinung
geweſen ziemlich viele Spenden und Unterſtützungen
zukamen. Sie liebte die Kleine um der guten Dinge
willen, die ihr durch dieſelbe wurden, nur um ſo mehr.
Doch ſtarb die brave Frau, als Jmogene elf Jahre
alt geworden.

Alsbald aber eröffnete ſich ihr ein anderes Heim:
ein reiches, doch der Bildung entratendes kinderloſes
Ehepaar adoptierte ſie und gewährte ihr alles, mit
Ausnahme jener Erziehung, die es ſelbſt entbehrte.
Das Findelkind aber beſaß jenen wunderbaren Jnſtinkt,
der zu allem Höheren aufſtrebt; die volle Freiheit, die
ihm gewährt wurde, benützte es, ſeine intellektuellen

Fähigkeiten zu fördern, und unwillkürlich nahm es
jene Freiheit der Manieren „n, die ein Prärogativ
der gebildeten Stände iſt. Doch nur fünf Jahre ge-
noß Jmogene dieſer günſtigen Umſtände; der Bankerott
und der raſch darauf folgende Tod ihrer Beſchützer
ließ ſie wieder arm und allein ſtehen. Es bot ſich
ihr jedoch nicht nur mehrfache Gelegenheit, in ein
ähnliches Verhältnis wieder zu treten, die Werbung
achtbarer und wohlgeſtellter Männer hätte ſie auch in
die Lage geſetzt, ſich ein eigenes ſicheres Heim zu
gründen, ſie aber beſtand darauf, ſich ihr Brot fortan
ſelbſt zu erwerben und eine Stellung in einer Famliie
zu ſuchen.

Dieſe hatte ſich ihr im Hauſe Mr. Orcutts geboten.
Seine bedeutend ältere Schweſter, die ihm den Haus
halt führte, bedurfte einer Stütze, und ſie erkannte gar
wohl, daß ein junges begabtes Geſchöpf ihr nicht nur
am erfolgreichſten zur Hand gehen, ſondern auch dem
Heim ihres Bruders erhöhten Reiz verleihen würde.
Daß die Schönheit des Mädchens und deſſen ganze
Artung es nicht zulaſſen würde, Jmogene in einer
untergeordneten Stellung zu erhalten, überſah ſie ent
weder oder auch war es ihr ſo ganz genehm. Sie
legte weder dem Mädchen irgend welchen
haltungszwang auf, noch auch ihrem Bruder, als ſie
gewahr wurde, daß er dem Zauber des ſchönen, jungen
Geſchöpfes verfalle. Es fiel der guten Dame nicht
ein, daß ſie damit dem Hauſe nicht allein eine Zier
und erhöhte Anziehungskraft, ſondern auch ein gefähr-
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liches Element einverleibt habe. Und doch war dem
ſo. So frei ſich Jmogene auch bewegte, ſo lag doch
etwas Geheimnisvolles in und über ihr.

(Fortſetzung folgt.)

Litterariſches.
„Sibirien“. Briefe aus einem Totenhauſe. Heraus

gegeben von Dr. H. Lux. Preis 30 Pf. Magpe
burg 1891. Verlag der „Volksſtimme“.
Die kleine Broſchüre iſt im weſentlichen eine mit An

merkungen und Ergänzungen verſehene Zuſammenſtellung der
von Herrn Karl Lübeck und dem Herausgeber in verſchiedenen
Zeitungen veröffentlichten Briefe aus Sibirien, die im ver
gangenen Jahre durch die Schilderung der entſetzlichen Greuel
thaten in der ganzen Welt einen Sturm der Entrüſtung ent
facht hatten. Der geſamte Reinertrag iſt zur Unterſtützung
der nach Sibirien Verbannten beſtimmt. Eine öffentliche Ab
rechnung erfolgt ſeinerzeit in der Londoner Zeitſchrift „Fre
Russia und in der „Frankfurter Zeitung“. Für Liebhaber
ſind 10 nummerierte Exemplare aus feinſtem japaniſchen Pa-
pier, à 3 M., abgezogen worden. Wir können unſeren Ge
noſſen dieſe kleine Schrift nicht nur ihres edlen Zweckes halber,
ſondern auch des Inhalts wegen beſtens empfehlen. Die Lei
den, die unſere für ihre Freiheit ringenden ruſſiſchen Brüder
zu dulden haben, der großartige gereemus mit dem ſie die
Leiden zu ertragen wiſſen, die üneigennützigkeit dieſer zum
Teil edelſten Charaktere, das alles wirkt auf uns Deutſche
härtend für den Kampf und tröſtend für die kleineren Leiden
die wir im Vergleich zu den ruſſiſchen Sozialiſten
müſſen. Das Schriftchen iſt in unſerer Expedition zu
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politiſche Abſolutismus.
Zuſtänden.

(Beifall.Abg. Bebel Laß die Diskuſſionen den Beweis
dafür geliefert hätten daß die ſog. Wohlfahrtseinrichtungen
für die Arbeiter gar keine ſolche ſeien, und das ſei es, was er

beweiſender z alahſelntiemne heute ſchon ſo weit gekommen ſei,

er erkläre, einen Mann, der eine beſtimmte politiſche An
ſicht habe, nehme er nicht in Arbeit her habe die religiöſe
Unduldſamkeit großes ne herbeigeführt, heute thue es der

an komme allmählich zu recht netten
Warum habe man dann das Sozialiſtengeſetz auf

gehoben Man ſollte doch die Sozialdemokraten für vogelfrei
erklären und ſie zum Lande hinausjagen.

Miniſter v. Berlepſch erwidert dem wo Bebel daß der
Kontraktbruch der Arbeiter im Saargebiet durch ſozialdemo-
fratiſche Agitatoren herbeigeführt ſei, und daß Bebels Aus
führungen beweiſen, daß er von den Verhältniſſen außerhalb
der Orte, wo er ſich der Agitation wegen aufhalte, keine
Ahnung habe. (Lebhafter Beifall.

Abg. Leuſchner (Reichsp.) behauptet die Bergarbeiter
wollten von den Sozialdemokraten nichts wiſſen, da ſie geſunden
Menſchenverſtand n beſäßen. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Abg. Röſicke (wildlib.) wendet ſich ebenfalls gegen die Aus
führungen des Abg. Bebel. Wenn auch manche Wohlfahrts-
einrichtungen den Änſprüchen der Humanität nicht genügen, ſo
ſei dies doch nicht bei allen Einrichtungen der Fall und es ſei
daher ſehr wünſchenswert, dieſelben ſo viel als möglich zu ver-
mehren. Gegen die Denunziation des Abg. Bebel, als träfen
die Arbeitgeber dieſe Einrichtungen nur zu ihrem eigenen Vor

il, müſſe er entſchieden proteſtieren.4 Abg. Feyr. v. r Reichsp.) widerlegt noch einmal die

Anſchuldigungen des Abg. Bebel gegen gewiſſe Einrichtungen
ſeitens der Arbeitgeber. Wenn Herr Bebel meine, daß dadurch
die heiligſt:n Rechte der Arbeiter verletzt würden, wie wolle er
dann das Verfahren ſeiner eigenen Parteigenoſſen gegenüber
dem Abg. Liebknecht rechtfertigen der in der unſchuldigſten
Weiſe ein beſtimmtes Konzertlokal beſucht habe (Heiterkeit.)
Ein ſolches Bild von den Wohfahrtseinrichtungen zu entwerfen,
wie es Abg. Bebel gethan habe, ſei Heuchelei. (Beifall

Abg. Bebel bezeichnet nochmals das Verhältnis der Arbeiter
zu ihren Arbeitgebern als ein unberechtigtes. Wären
die Zuſtände in den einzelnen Werken und Betrieben ſo gut,
wie ſie geſchildert werden, ſo könnte man ruhig die ſozial
demokratiſchen Agitatoren an ſie herantreten laſſen. Die Zu
ſtände, wie ſie ſich gegenwärtig geſtaltet haben, grenzten hart
an das, was man feudale Zuſtände nenne, ſie ſeien nur dazu
da, den Arbeiter vollſtändig mundtot zu machen.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. ß
Der Antrag Auer wird gegen die Stimmen der Sozial

demokraten und einiger Freiſinnigen abgelehnt, 8 117 unver-
ändert angenommen ein Gleiches geſchieht mit den 88 118
und 119.

s 1194 beſtimmt, daß Lohneinbehaltungen, welche von Ge
werbeunternehmern zur Sicherung des Erſatzes eines ihnen aus
der widerrechtlichen Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes erwachſen
den Schadens ausbedungen werden bei den einzelnen Lohn
zahlungen ein Viertel des fälligen Lohnes, im Geſamtbetrage
den Betrag eines durchſchnittlichen Wochenlohnes nicht über
ſteigen dürfen. Durch ſtatutariſche Beſtimmung kann feſtgeſetzt
werden: 1. daß Lohn und Abſchlagszahlungen in feſten Friſten
erfolgen müſſen, welche nicht länger als einen Monat und nicht
kürzer als eine Woche ſein dürfen; 2. daß der von minder
jährigen Arbeitern verdiente Lohn an die Eltern oder Vor
münder und nur mit deren ſchriftlicher Zuſtimmung oder nach
deren Beſcheinigung über den Empfang der letzten Lohnzahlung
unmittelbar an die Minderjährigen gezahlt wird; 3. daß die
Gewerbetreibenden den Eltern oder Vormündern innerhalb ge
wiſſer Friſten Mitteilung von den an minderjährige Arbeiter
gezahlten Lohnbeträgen zu machen haben.

Abg. Auer (ſoz.) beantragt die Streichung des ganzen 8 1192,
während die Abgg. Dillinger, Hähnle (Volksp.) nur die
Ziffer 2 und 3 des letzten Abſatzes ſtreichen wollen.

Abgg. Gutfleiſch (freiſ.), Dr. Hartmann (Eonſ.) bean
tragen im Abſatz 1 hinter den Worten: „erwachſenden Schadens“
einzufügen: „oder einer für dieſen Fall verabredeten Strafe.“
Außerdem hat Abg. Dr. Hirſch (freiſ.) zu dieſem Paragraph

die von ihm zurückgezogene Reſolution wieder aufgenommen:
„Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, behufs Förderung der
Wirtſchaftlichkeit unter den Arbeitern dahin zu wirken, daß in
den Betrieben des Reiches, der Bundesſtaaten, Kommunalver
bände und Kommunen Abſchlagszahlungen des verdienten Lohneswöchentlich, die Abrechnung desſelken, ſoweit möglich, ſpäteſtens

vierzehntäglich erfolgen.“
Abg. Payer (Volksp.) befürwortet die Streichung der beiden

letzten Nummern des S 1194, weil die darin enthaltene Be
ſtimmung einen ganz unberechtigten Eingriff in die Arbeiter
verhältniſſe enthalte. Man bringe dadurch den jugendlichen
Arbeiter in eine vollſtändige wirtſchaftliche und finanzielle Ab
hängigkeit von ſeinen Eltern oder ſeinem Vormunde und man
würde dadurch nur Unzufriedenheit erregen, ohne zu erreichen,
was man beabſichtige. Weshalb betrachte man denn den ge
werblichen Arbeiter gerade als denjenigen, der einer ſo patri
archaliſchen Behandlung bedürfe? Hier handele es ſich nicht
um den Schutz der Arbeiter, ſondern um die Erziehung der
ſelben. Wenn man zu den patriarchaliſchen Zuſtänden zurück
kehren wolle, wer garantiere dafür, daß auch alle Eltern das
Zeug zum Patriarchen haben? Was der Bundesrat, was der
Reichstag nicht verantworten wolle, das ſollen die Gemeinden
hier durch ſtatutariſche Beſtimmungen verantworten. Der einzige
Ausweg ſei der, daß man die unzweckmäßigen Beſtimmungen
des Paragraphen einfach ſtreiche.

Abg. Molkenbuhr (ſoz.): Eine Beſtimmung, welche geeignet
ſei, ſo recht zu ungunſten der Arbeiter ausgelegt zu werden,
rechtfertige man ſtets mit dem Kontraktbruch. Dies paſſe auch
auf den erſten Abſatz des S 119a. Die Lohneinbehaltungen
ſeien eine Zwangsanleihe, welche die Arbeitgeber an die ArbeiterMit machen berechtigt ſein ſollen und die ch wohl auf ca. 60

illionen Mark belaufen möchte. Was würde man dem
dazu ſagen, wenn hier beantragt würde, daß die
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ehalten ſein ſollten, den Arbeitern ſtets eine
uß zu geben? Nach 8 1194 ſollen die
wenn ſie den Arbeiter zum Kontraktbruch

eine Prämie dafür erhalten, denn dem Para-
e ſonſt jede ſpezielle Beſtimmung. Daß durch eine
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lohn der Arbeiter zu bereichern und man mache deshalb

wollen. Dem Abg. v. Stumm erwidere er, A
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nicht ein Geſetz zum Schutze der Arbeiter, ſondern der Unter
nehmer. Rechne man die Zwangsanleihe von 60 Millionen
Mark zu 3 Proz. Zinſen, ſo r es ſich hier um ein
Bargeſchenk, welches man den Arbeitgebern aus der Taſche der

rbeiter mache, von 2300000 M. Was die übrigen Be
ſtimmungen des S 1194 anbelange, ſo habe der Vorredner
dieſelben genügend beleuchtet. an möge deshalb den Para-
graphen einfach ablehnen.

Bundeskommiſſar Geh. Rat Dr. verweiſt dem
Vorredner gegenüber darauf, daß Lohneinbehaltungen nach den

Verhältniſſen nicht zu den Ausnahmen gehören.
o durch die Gerichte anders entſchieden ſei, hätten auch die

Fälle anders gelegen, als hier vorgeſehen ſei. Es handele ſich
hier um eine Maßregel des Arbeiterſchutzes, nicht des Unter
nehmerſchutzes.

Abg. Dr. Gutfleiſch (freiſ.) rechtfertigt die Beſchlüſſe der
Kommiſſion. Die Vertretung der Minorennen durch die Eltern
oder den Vormund ſei in Deutſchland die Regel. Die hier
vorgeſchriebene ſtatutariſche Beſtimmung könne nur zu ſtande
e nach Anhörung der beteiligten Kreiſe, alſo auch der

rbeiter.
Abg. Dr. Hirſch (dfr.) empfiehlt ſeine Reſolution zur An

nahme, da ſie geeignet ſei, den Einkauf der Lebensmittel ſeitens
der Arbeiter gegen bar zu erleichtern.

Ein Schlußantrag wird hierauf angenommen.
Abg. Singer bezweifelt die Beſchlußfähigkeit des Hauſes,

worauf Abg. Dr. Windthorſt vor der Abſtimmung die Ver
tagung beantragt.

Das Haus vertagt dementſprechend die weitere Beratung auf
Mittwoch 1 Uhr.

Lokales.
Halle, 25. Februar.

Sozialdemokratiſcher Verein. Wir machen auf den
morgen, Donnerstag abend im „Kühlen Brunnen“ ſtattfindenden
Leſeabend des Sozialdemokratiſchen Vereins aufmerkſam. Beim
erſten Punkt der Tagesordnung „Parlamentariſche Geſchäfts
ordnung“ handelt es ſich um die Diskuſſion über die Geſchäſts
führung in Verſammlungen und dergl. Gäſte und Freunde
des Vereins ſind willkommen.

Oeffentliche Verſammlung. Eine ſehr gut beſuchte
Verſammlung der Arbeiter aller Berufe fand geſtern abend im
Saale des „Prinz Karl“ ſtatt. Gleich nach 8 Uhr war der
Saal bis auf den 1 Platz gefüllt. Nach Konſtituierung
des Büreaus erteilt der Vorſitzende Hr. Kaulich zu der
Tagesordnung: „Antrag an den Magiſtrat zu Halle a. S.
betr. Errichtung eines Gewerbegerichts nach Maßgabe des Ge
ſetzes vom 29. Juli 1890“, dem Genoſſen Mittag das Wort.
Dieſer führte in 1 ſtündiger Rede etwa folgendes aus. Durch
das Wachſen der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe ſind auch
die Differenzen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern be
deutend geſtiegen. Dieſes ſei aber von der allgemeinen Mehr
heit noch nicht anerkannt. Die Gewerbegerichte ſeien uralter
Natur, ſchon die Zünfte im 13. Jahrhundert hatten großes
Gewicht darauf gelegt. Die franzöſiſche Revolution hatte mit
den Jnnungen und Zünften auch die alten Zunftgerichte hin
weggefegt, worauf die gewerblichen Streitigkeiten den Gewerbe
gerichten zur Erledigung zufielen. Von Frankreich verbreiteten
ſich letztere auch nach Deutſchland wo ſich dieſelben vom
Nieder bis zum Oberrhein fortpflanzten. Freilich iſt ja dasVerfahren, wie man es in jener den trieb, veraltet. Der

deutſche Reichstag hatte einſchlägige Vorlagen bis zum Jahre
1878 ſtets abgeſchlagen. Erſt der Beſchluß einer ſozialdemo
kratiſchen Reſolution vom 24. März 1886 im Reichstag brachte
die Frage in Fluß. Aber erſt am 29. Juli v. J. iſt uns ein
derartiges Geſetz geſchaffen worden. Trotzdem ſind die Ar
beiter noch lange nicht zufrieden damit, da das Geſetz noch
viele Mängel aufzuweiſen hat. Erſtens iſt dasſelbe nicht obli-
gatoriſch, wodurch es wohl nicht den Wünſchen des Arbeiters
entſpricht. Die bis jetzt beſtehenden Gewerbegerichte ſind noch
lange nicht ſo wie ſie ſein ſollten, da dieſelben meiſtens in den
Händen der Behörden ruhen. Auch hier in Halle beſteht ja
ein ſolches, welches der Magiſtrat verwaltet; daß nun dieſes
mehrfach Verbitterung hervorruft, geht aus dem Umſtande
hervor daß man hierbei den Arbeiter als Staatsbürger
2. Klaſſe behandelt. Wo ſoll auch das Vertrauen herkommen
u den Perſonen, welche das Geſetz verwalten, da dieſelben dieKot und das Elend des Volkes nicht kennen gelernt, geſchweige

durchgemacht haben Freilich wäre ja dieſes Geſetz anders
ausgefallen, wenn die Vertreter der Arbeiterpartei im Reichs
tag nicht immer durch die große Mehrzahl unſerer Gegner
majoriſiert würden. Schon 8 1 welcher beſagt, daß Gewerbe
gerichte errichtet werden können, alſo nicht müſſen, iſt ein
Fehler. Der S 2 beweiſt, daß das Geſetz nur demjenigen
Teile der Arbeiter gilt, auf welche der ſiebente Titel der Ge
werbeordnung Anwendung findet. Es iſt demnach ein großer
Teil der Arbeiter ausgeſchloſſen von den Vorteilen, welche
dieſes bringen könnte. Jedoch betrachtet es die Per
ſonen als Arbeiter, welche keinen höheren Verdienſt als 2000
Mark jährlich beziehen. Der 8 5 bringt uns wieder etwas
Vorteil, indem er vorſchreibt: Durch die Zuſtändigkeit eines
Gewerbegerichtes wird die Zuſtändigkeit der anderen Ge
richte ausgeſchloſſen. Es fallen hiermit alle gewerblichen
Streitigkeiten unter das Gewerbegericht. Früher war der Ar-
beiter durch die hohen Gerichtskoſten und Zeitverſäumniſſe ge-
wungen, ſein Recht fahren zu laſſen. Auch die s 10 und 13ſind ſehr mangelhaft, da ſie vorſchreiben, daß nur diejenigen

Perſonen wählbar ſind, welche das 30. Lebensjahr über-
ſchritten haben, ferner im Jahr zuvor keine Armenunterſtützung
erhalten haben und mindeſtens 2 Jahre im Gerichtsbezirk
wohnen, auch muß jeder, welcher an der Wahl von Beamten
teilnehmen will, das 25. Lebensjahr vollendet haben. Hiernach
iſt ein großer Teil der Arbeiter von ſeinen Rechten aus
geſchloſſen. Der g 12 iſt der beſte am ganzen Geſetz, da er
beſtimmt, daß die Hälfte der Beiſitzer aus Arbeitgebern und
die Hälfte aus Arbeitnehmern beſtehen ſoll. Die Gewerbe
gerichte in Nürnberg, welche ja freiheitlicher geſtaltet ſind, als
es das Geſetz vorſchreibt, haben jahrelang ſehr vorteilhaft und
in anerkennungswerter Weiſe beſtanden. Dort, wo ſogar ſämt
liche Beiſizzer der ſozialdemokratiſchen Partei angehören, habe
ſich der Magiſtrat veranlaßt gefühlt, über die Thätigkeit des

Konſektion, Leinenwaren, Korſetts,

fertige Wäſche Erſtlings- Ausſtattungen

Gerichts ſein Lob auszuſprechen. Auch in Leipzig, wo ja ſonſt
nicht viel Gutes für den Arbeiter zu finden iſt, habe man es doch

mung die Zutriederdeit der Arbeiter nicht gefor
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Vermißt wird ſeit dem 21. d. M. die 19jährige Anna B.,
welche ſich unter Zurücklaſſung eines Briefes an ihre Mutter
aus deren Wohnung in der Kruckenbergſtraße entfernt hat und
bis jetzt noch nicht dahin zurückgekehrt iſt. Es wird vermutet,
daß ſich das Mädchen wegen eines kürzlich aufgelöſten Liebes
verhältniſſes ein Leids angethan habe.

Erhängt hat ſich im Hoſpitalgarten geſtern ein etwa
zwanzigjähriges Mädchen, dem Anſcheine nach ein Dienſtmädchen.
Die Wäſche war mit A. H., das Taſchentuch mit B. H. ge-
zeichnet. Vermutlich iſt das Mädchen aus Bitterfeld, denn in
einer Taſche des Kleides fand ſich eine Eiſenbahnfahrkarte 4.

vom 23. d. M., welches auf die Strecke Halle Bitterfeld
autet.

Diebſtähle. Ein Arbeiter aus Giebichenſtein brach bei
einem Koſſathen in Paſſendorf ein und hieß eine ſilberne Uhr
und mehrere andere Sachen mitgehen. Einem zugereiſten
Klempner wurden auf dem Wege von dem Bahnhofe nach dem
Karzerplane von einem Manne, welcher ſich dem erſteren ange
ſchloſſen, ein Geldttäſchchen mit 70 Mark Jnhalt entwendet.
Den Verluſt bemerkte der Geſchädigte erſt, als von dem dreiſten
Diebe nichts mehr zu merken war.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 24. Februar.

1. Des Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz, S 10, an
geklagt war der Fleiſchermeiſter Max Schäfer von hier. Selbiger
hatte im November v. J. an die verehel. Seilermeiſter Kario
verdorbene Wurſtwaren verkauft, nach deren Genuß die 17 jährige
Tochter und der 11 jährige Sohn der letzteren erkrankt ſein
ſollten. Der die Patienten in Behandlung habende Arzt, Doktor
Schreier, hatte dies beſtätigt. Die erhielt Kennt
nis von der Sache, worauf am 18. Nov. v. J. der Polizei
kommiſſar Henze in Begleitung des Kreistieraztes Enke und
des Sachverſtändigen Doktor Rieſel eine Unterſuchung der
Fleiſchwaren bei dem Angeklagten vornahmen. Das Reſultat
ergab, daß verdorbene Wurſtwaren, welche zum Verkauf im
Laden aushingen, vorgefunden wurden. Der Angeklagte gab
zu, die verdorbene Wurſt verkauft zu haben, dieſes ſei aber
nicht mit Abſicht geſchehen. Der Staatsanwalt beantragte
1 Woche Gefängnis. Der Verteidiger plaidierte für Frei
ſprechung event. den Angeklagten mit einer Geldſtrafe zu be
legen, da dieſe a nur auf Fahrläſſigkeit beruhe, Das
Urteil lautete auf 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tage Haft.
2. Der 18jährige Stuckateur Joh. Hermann Bäumler war
verdächtigt, am 13. Oktober aus dem Stalle des Schuhmacher-
meiſters Jahn, bei einer Gelegenheit, wo er mit ſeinem Kollegen
ein Paar Ziegenböcke in Domnitz kaufte, einen Hahn und eine
Henne entwendet zu haben. Ein Zeuge hatte den Angeklagten
beobachtet und geſehen, daß er den Hahn und die Henne abge
ſchlachtet und hinter dem erwähnten Stalle unter einer Brücke
verſteckt hatte, um nachher beim Nachhauſegehen ſeine Beute
mitzunehmen. Der Angeklagte war geſtändig und gab an, im
angetrunkenen Zuſtande geweſen zu ſein. Der Staatsanwalt
beantragte unter Zubilligung mildernder Umſtände eine Woche
Gefängnis, worauf der Gerichtshof demgemäß erkannte.
3. Aus der vorgeführt wurde der mehrfach
wegen Diebſtahls vorbeſtrafte 27 jährige Maler Karl Hoffmann
aus Dresden, jetzt des Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
angeklagt. Letzterer hatte in der Nacht vom 26, Jan. d. J.
ſeinem Logiskollegen, dem Schneider Kaspar, eine ſilberne
Zylinderuhr und einen Ueberzieher im Werte von 50 M. ent
wendet. Auf Befragen des Angeklagten, ob er ſich ſchuldig be
kenne, meinte derſelbe, er ſei nicht im Beſitz guter Sachen und
wollte einen Freund beſuchen. Um nun von demſelben ein
Darlehn zu bekommen habe er des Renommees wegen den
Ueberzieher angezogen und die Zylinderuhr des Kollegen an
gelegt. Leider bekam er bei ſeinem Freunde kein Geld und
verſetzte deswegen die Zylinderuhr des Kaspar. Nachdem das
Geld verbraucht war, ſtellte er ſich dann der Polizei, welche
ihm den Ueberzieher abnahm und ihn verhaftete. Der Staats
anwalt beantragte, weil Angeklagter erſt zwei Tage mit dem
Schneider Kaspar z wohnte, wegen des großen Ver-
trauensbruchs 5 Monate Gefängnis. Das Urteil lautete auf
4 Monate Gefängnis. 4. Als ein ziemlich bewanderter
Schwindler erſchien auf der Anklagebank der 28jährige Kellner
Ernſt Hoppenſack. Derſelbe hatte es mit ſeinem Bruder, dem
Schloſſer Karl Hoppenſack verſtanden verſchiedene Perſonen
auf unbemerkbare Art und Weiſe in ihrem Vermögen zu
ſchmälern. Erſtens hatte er bei der Frau Ränſch mit ſeinem
Bruder eine Wohnung gemietet unter der falſchen gngere er ſei
Aktionär an einer Ziegelei und habe ein tägliches Einkommen

in großer aus Brummer e
zu ſehr billigen, vierfeſten Preiſen. Benjamin 33.
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von 6 M. Frau Ränſch glaubte nun wunder was für noble
Herren ſie im Logis hatte, da der ältere Hoppenſack ihr ver
Birgh ihr Mann könne auch ſpäter bei ihm arbeiten. Leider
ollten ihr bald die Augen aufgehen, denn als das Logisgeld

bis auf 11.50 M. geſtiegen war, hatte ſich der „Aktionär“ mit
ſeinem Bruder verduftet. Jn einem anderen Falle ging der
Kellner Ernſt Hoppenſack zu dem Zigarrenhändler Deparade,mietete dort ebenfalls ein immer und gab an, er ſei Lageriſt

in einem hieſigen größeren Handelsgeſchäft und habe dort alles
zu verwalten, ferner ſein Bruder ſei 1. Kellner im Café Moltke,
er ſtamme überhaupt aus ſehr nobler Familie. Als aber Herr
Deparade zu den angeblichen Chefs des erſteren kam, mit
denen er ſehr bekannt war, um ſich nach den Verhältniſſen
ſeines noblen Logisherrn zu erkundigen, wurde ihm mitgeteilt,
daß nie ein Herr mit derartigem Namen als Lageriſt fungiert
habe. Auch er büßte ſeine Leichtgläubigkeit mit der Summe
von 4.65 M. So hatte letzterer ſeine Schwindeleien auch noch
bei einem Reſtaurateur Meier betrieben, wo er eine Zeche von
2.30 M. gemacht hatte. Die Angeklagten waren in allen Fällen
eſtändig. Der Staatsanwalt beantragte gegen Ernſt Hoppenſag 3 Monate und gegen deſſen Bruder 1 Monat Gefängnis.

Der Gerichtshof verurteilte den erſteren zu 2 Monaten und
den Bruder nur zu 15 M. Geldſtrafe, weil er jedenfalls ver
leitet war und auch nachträglich die Schuld von 11.50 M. an
Frau Ränſch bezahlt hatte.

Arbeiterbewegung.
Hamburg, 24. Februar. Der Verband deutſcher Zimmer

leute (Domizil und Lokalverband Hamburg) beſchloß einſtimmig,
für die ſtreikenden Zigarren- Arbeiter und Sortierer 5000 M.
ur Unterſtützung auszuſetzen. Jm Laufe der letzten WochePolen dem Hamburg. Korreſp.“ zufolge ſämtliche Hamburger

Fachvereine zu dem gleichen Zweck zuſammen 100 000 M. auf
gebracht haben.

Zur Ausſperrung der Schreiner in Mainz.
Der Ausſtand der hieſigen Schreiner dauert fort, und iſt

nicht anzunehmen, daß er bald beendet iſt. Die fremden Ar-
beitskräfte, auf welche die Fabrikanten ſo ſehnſüchtig warten,
ſind bis heute fern geblieben, nur in einzelnen Fällen iſt es
ihnen gelungen, Leute herbeizuziehen, doch ſind das Kräfte ſo
zweifelhafter Natur, daß denſelben ein fertiges Stück Arbeit
als Modell zur Verfügung geſtellt werden muß, damit ſie nur
einigermaßen Begriff bekommen den Weltmarkt werden die
Herren alſo damit nicht erobern, damit aber die ſchweren
Opfer, mit welchen die Leute herbeigezogen wurden, nicht um
ſonſt ſind, haben die Fabrikanten das Beiſpiel des einzelnen
nachgeahmt, und die leeren Werkſtätten ebenfalls zu Schlaf
ſtuben eingerichtet. Die Betreffenden kommen ſehr ſelten und
nur unter Bedeckung ans Tageslicht, denn der Fabrikant giebt h
ihnen, damit das Geld in der Familie bleibt, auch die Koſt.
Der hohe Lohn, der verſprochen wurde, war eitel Flunkerei,
bezahlt wurde er von vornherein nicht. Daß die Leute, ſo in
different ſie auch ſein möger, ſich vicht behaglich fühlen, iſt
begreiflich, es ſind auch verſchiedene trotz aller Bewachung
ſeitens der Werkführer und Hausburſchen wieder geflüchtet.
Die Firma Mann (Fiſchers Nachfolger) berichtet nach außen,
daß ein Logis 5--7 M. per Monat koſte, das iſt nicht richtig.
Unter Logis verſteht man hier ein Zimmerchen, das mit Bett,

Kleiderbesätze, Passementrien. Ph. Liebenthal Co.
Neuheiten im Gol d. VUntere h 103.

von 0.75 bis 10.00 unter Ga
rantie guten Sitzes empfehlen

Stuhl und Tiſch, womöglich noch mit einem Fenſter verſehen
iſt und das koſtet in Mainz mindeſtens 8--10 M. per Mo
nat, allerdings, wenn Herr Mann ein ſolches Maſſenquartier,
wie er es eingerichtet hat, Logis nennt, und dafür 5--7 M.
per Monat nimmt, dann macht er als Logiswirt ein gutes
Geſchäft. Nach den Darſtellungen der Fabrikanten iſt es nur
Eigenſinn von den Ausgeſperrten, daß ſie ihren Wünſchen
nicht in gewohnter Weiſe nachkommen. Daß mit geringem
Verdienſt nicht gut zu leben iſt, geben ſie ſelbſt zu, und moti-
vieren ihre Handlungsweiſe damit, daß ſie nicht beſtehen können,
obſchon für ihren Bedarf nicht zwei, ſondern Dutzende von
Händen arbeiten. Anſtatt nun die Folgen der Ueberproduktion
ſelbſt zu tragen, und während einer Kriſe vom Erſparten zu
leben, wälzt man alles auf die Schultern der Arbeiter und
zieht nach Belieben von dem kargen Lohne ab, das iſt ſehr
einfach, man giebt ihnen den guten Rat, das Defizit durch
Verlängerung der Arbeitszeit zu decken was daraus entſtehen
muß, geht über den Begriff dieſer Herren, die kennen nur den
Profit. Seitens der Ausgeſperrten begreift man den Ernſt der
Sache ſehr gut, und läßt der Mut derſelben nichts zu wünſchen
übrig.
wird es nun liegen, wie bisher, den Zuzug ſtreng fernzuhalten,
damit der nun ſchon 8 Wochen dauernde Kampf mit einem
Siege endet.

Die Lohnkommiſſion der Schreiner in Mainz.
Unterſtützungen ſind zu ſenden An die Z.Str.-Kommiſſion,

Herrn Karl Kloß, StuttgartHeßlach, Böblingerſtraße 127.

Quittung.
Für die öſterreichiſchen Genoſſen e Wahlkampfe eingegangen

von W. B., hier, 50 Pf. Wahlverein Merſeburg 5. M.

Htandesamtliche Rachrichten.
Halle, 24. Februar.

Aufgeboten: Der Tiſchler Guſtav Dörr und Luiſe Hahn
(Friedrichſtraße 21a und Nietleben). Der Kaufmann Wilhelm
Gottſchalkl und Agnes Bode Berlin und Delitzſcherſtraße 8).
Der Fabrikarbeiter Auguſt Kupfer und Marie Schulze (Kaiſer
ſtraße 1 und Weidenplan 1). Der Kaufmann Alwin Schu
mann und Martha Spiller (Halle und Mücheln). Der Zimmer
van Wilhelm Barth und Marie Koppſiesker (Böllberg und

e).
Geboren: Dem Keſſelheizer Friedrich Hellmuth ein S.,

Alexander Walther (Gr. Wallſtraße 13/14). Dem Kaufmann
Richard Koch eine T., Agnes Elly Klara Anna (Steinweg 36).
Dem Bergmann Eduard Münch ein S, Guſtav Max (Kleine
Ulrichſtraße 29). Dem Dachdecker Wilhelm Jlgenſtein ein S.,
Erich Arthur (Kl. Schloßgaſſe 8). Dem Bahnarbeiter Her
mann Krämer eine T., Emilie Hedwig Martha (Pfänner-
öhe 6). Dem Bahnarbeiter Albert Schöne ein S., Albert

Hans (Freudenplan 4). Dem Fang Johann Jenette
eine T., Marie Minna Eliſabeth (Martinsgaſſe 3)J. Dem
Techniker W Marx eine T., Emilie Emma Eliſabeth
(Forſterſtraße 44). Dem Schriftſetzer Paul Packbuſch ein S.,
Adolf Paul Walther Taubenſtraße 9). Dem Schloſſer Robert
Edelmann ein S., Emil Erich (Dachritzgaſſe 13). Dem Fleiſcher
meiſter Hermann Bauermann eine T., Gertrud Frieda (Schmied
ſtraße 1). Dem Schmied
Martha Jda (Entb. Jnſtitut).

ermann Kagelmann eine T., Minna
Dem Schneider Johannes

n

n den auswärtigen Kollegen und Geſinnungsgenoſſen

Oeffentliche Verſammlung
der Maler, Lacierer und

von Halle und Umgegend
Montag den 2. März abends 8 Uhr im Saale der Moritzhurg.
Tagesordnung: 1. Berichterſtattung der Lohnkommiſſion über Statiſtik 2c. 2. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Anſtreicher
Edels Restaurant, Kaisorstr.

Heute Donnerstag
großes Schlachtefeſt.

Hierzu ladet ein Herm. Edel. hiermit in Erinnerung.
[3809 Spriſrwirtſchaft Oryanderftr. 4.

Mittags und Frühſtückstiſch.

Beſtellungen werden angenommen:
Herr Friedr. Hendrieh, Kaulenberz

Nem! wen lthers
Die Lohnkommiſſion.

EKkhard,e
Sophienſtraßen-Ecke.

Herr Kemus, Wuchererſtraße.
Neu

Mein bekanntes und beliebtes Brot e

lhelmſtraßzen und

Otto Pincoſts Co. u0 II 0 SLraße 2un
Stemberger ein S., Franz (Entb.Jnſtitut). 3 unehel. S

Des Handarbeiter Ludwig Vöckel Sorben: e rbeiter LuLiebenauerſtraße 10). Des Handarbeite dermann onatl.
Hermann, 8 J. (Klinik). Des Handarbeiter Franz Höhne- grünnme

mann S. Robert Paul Franz, 5 M. (Weingärten 12). Fin Durch
unehel. S. totgeb. PoſtzrituStadttheater zu Halle a. S.

Mittwoch den 25. Februar 1891.

Tannhäuser,
Große romantiſche Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Donnerstag den 26. Februar 1891.
165. Vorſtellung. 120. Abonnements Vorſtellung

(Farbe: gelb.)
Anfang 7, Uhr. Ende 10 Uhr.

Zum erſtenmale: Nr.
Das zweite Gesieht.

Luſtſpiel in 4 Akten von Oskar Blumenthal.

Perſonen: DieGraf Balduin von Mengers Karl Friedau.
Kitty, ſeine Tochter Jenny Schneider.
Gräfin Charlotte von Mengers Adele Rinald-Pauli,
Dr. Otto Drontheim Karl Rückert.Max Koberſtein Albert Herold. eHans von Maltitz Ludwig Hofmann. ratungeHermann Kaspari Adolf Schumacher. ſchutzgeſ
Sidonie, ſeine Frau Emilie Friedau. der GeiAlice, ihr Tochter Lilly Dorbach. rNöldicke, Pferdehändler Edmund Doß. bis 11-
Jean Krüger Cäſar Markgraf. jener rGerlach, Diener der Gräfin Karl Brinkmann. ſinnigen

Nach dem 2. Akt Pauſe. eſtelltFreitag den 27. Februar 1891. er 3
166. Vorſtellung. 121. Abonnements-Vorfſtellung. z

(Farbe: weiß.) auf BetMarxarethe. wordenGroße Oper in 5 Akten von Gounod. eher, al
Sonnabend den 28. Februar 1891. Singe

Tristanmn und Isolde. die MiHandlung in 3 Aufzügen von Richard Wagner.Jn Vorbereitung: Aeommehen von Tharau Lyriſche „Fünfn
Oper in 3 Akten von H. Hofmann. werbeor

iſt nod

Jnſerate Reichst:für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis Beſchlüf
werden angenommen bei buch un

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm Beſtimr

(Forelle). den Ar!Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und A Die

Lindenſtr.-Ecke. usnahOtto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, heute z
Hoheſtr. und Advokatenſtr.-Ecke. u n

Ebeling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28. fatt
brikant
erlaube
mäßige

dürfnis

n und Felange zuBäckerei H. Voigt I aeree
Passendorf. welcherbei der

darf es
Es wir
Konjunk
das Ver
Schade
laſſen d

W Oeffentliche Verſammlung
aller in der Bekleidungsinduftrie beſchäft.

Arbeiter und Arbeiterinnen
ontag den 2. ärz abends Ahr im Roſenthal

Tagesordnung: 1. Wie verbeſſern wir unſere wirtſchaftliche Lage. Ref.: Kollege Trilſe
aus Leipzig.
Albrecht. 3 Verſchiedenes.

2. Wie ſtellen wir uns in dieſer Saiſon zum Lohntarif. Ref: Kollege
Der Einberufer.

M hvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und 2 6 per Pfd.
Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 30 Pf.
Gebranntes Korn per Pfd. 25 empfiehltW. Dudenbosteol, Breite u. Kanrentiusſtr.- Et.3351

Geſunde und freundliche

Familien Wohnungen
ſind in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße
für ſofort oder 1. April zu vermieten.

Die größten und beſten [1952
Kohlenantiader

60 Stück 24 Pfg.
empf. E. Walther, Glauch. Kirche 13.

Honig -Zwiebelbonbons
von angenehmen Geſchmack,

wirken unfehlbar bei Huſten, Heiferkeit,
Verſchleimungen c. Echt zu ha in
Packeten zu 15, 25 und 50 Pf. bei [1951

E. WaltherGlauch. Kirche 13. Steinweg 29.
Verkaufsſtellen bei:

Alb. Henze, Schmeerſtraße,
R. Georgti,
W. Dudenhbostel, Vreiteſtraße,
A. C. Werner, Bernburgerſtr.

In Giebichenſtein bei
Ed. Beyer Sohn und

äſe. JTer waren
will, beſtelle

äſe à Centner M 30.
egen Nachnahme empfiehltWerner, UenmünſterR zJulius

10 PfundProbepoſtcolli Z. 40 und c 3.30 4

17 I7

überhau
Tage F

H. Voigt, Paſſendorf.
Geübte Damenſchuriderinnen

(Geſchw.) empf. ſich in und außer dem Hauſ. J 8)

3831) Parkſtraße 23, 3 Tr.

Jsenthal 60,
IIaHIe a. S., gr. Ulrichſtratze 31 Mr.

empfehlen in dem
genommn t t c Wer

grau Tafel 15 Pfund 1.60 wegt üb

weiß 20 rächaltiVohin ſo eilig, lieber Mann beidenſch
Ins Schuhgeſchäſt b. Hammel man n

Geiſtſtraße bohl
ur gefl. Beachtung. einigte dd t nach gn

nell u. bill. Fr. Herold gefährlic

ehe e Se weizen e eJ rEnglische Tull-Gardinen, Kongress-Stofte, G. A. Henze Nacht.
Jnhaber: WRouleauxstoffe, Rouleauxkanten

enmpfehlen durch außzergewöhnlich günſtige Abſchlüſſe zu ſehr billigen Preiſen. Doebel Meisel beinaheM vie vis der BRörse, am Markt.
Vedoktion von Rich. Jllge; Verleg en Anz. Groß; Drud der Halleſchen Gensſffenfchaits Kuchdrréerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. E.
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